
„Los Dos y Companeros“ in Ansbacher Kammerspielen

Großer Salsa-Spaß
Lateinamerika trifft Oberpfalz: Da kommt Stimmung auf

ANSBACH – Salsa ist Trend. Vor al-
lem bei den weiblichen Fans kommen
die gefälligen Rhythmen aus Süd- und
Mittelamerika gut an. Auch beim Kon-
zert von „Los Dos y Companeros“ in
den Ansbacher Kammerspielen war
das zu sehen.

Die elf Musiker auf der Bühne zau-
berten heiße Gefühle im Kuba-Stil in
den Saal – obwohl sie weder aus Süd-
amerika sind, noch spanisch singen.
„Los Dos y Companeros“ kommen aus
der Oberpfalz und sie singen auch in
der Mundart ihrer Heimat. Sie selbst
meinen, dass diemeisten imPublikum
weder die eine noch die andere Spra-
che verstehen und so wäre es relativ
egal – Hauptsache man kann tanzen.
Ganz egal und unverständlich war es
dann doch nicht, so fremd ist in derGe-
gend der Dialekt von der bayrischen
Ostgrenze ja auch wieder nicht.
„Los Dos y Companeros“ sind eine

Band, deren Rolle irgendwo zwischen
Begeisterung für Salsa-Musik und
Show-Band mit einer fast schon kaba-
rettistisch übersteuerten Imagebil-
dung ist. Letzteres ist mit einem Au-
genzwinkern beabsichtigt und zeigt
sich insbesondere bei den Rollen der
einzelnen Musiker. Gewandet als Re-

volutionär mit rotem Stern, Zuckerba-
ron mit weißen Schuhen, Bauern,
Landarbeiter oder sonstige Rollen aus
gängiger Vorstellung des revolutionä-
ren Kubas machten die Elf auf der
Bühne nicht nur wegen ihrer sound-
starken Musik Eindruck. Alles stimmt
– perfektes Image, perfekter Salsa-
Sound, perfekter Auftritt. Nur halt
kein perfektes Spanisch… Die Texte
handeln auch nicht von Revolution
oder der Anbetung einer schönen, hol-
den Spanierin, sondern vom Alltag im
persönlichen Umfeld der Musiker und
auch mal von den drei Austragsbau-
ern, die den Tag auf dem „Bankl“ an
der Dorfstraße verbringen.
Trotz des Erfolgs, den die Jungs von

„Los Dos y Companeros“ mittlerweile
auf den Bühnen des süddeutschen
Raums haben, sind sie so geblieben,
wie sie schon immer waren – Oberpfäl-
zer, die sich für Salsa begeistern kön-
nen. Das hat sich seit Bandgründung
2001 nicht viel verändert. Nur am Ima-
ge wurde genauso wie am Sound ge-
feilt. Und die Freude am Witz mit dem
Umgang von Sprache und Image ist
geblieben. Der Zuhörer darf sich ent-
scheiden, ob er sich nur im Rhythmus
über das Parkett schwingt oder ob er
sich die Mühe macht, die Texte zu ver-

stehen. Letzteres ist nicht einfach, je-
doch lustig.
Insgesamt ein unterhaltsamer

Abend – auch für diejenigen, die sich

nicht für Salsa begeistern können und
zwangsweise von ihrer „besserenHälf-
te“ in die Ansbacher Kammerspiele
entführt wurden. Beschwert hatte

sich, so weit bekannt, keiner. Eher sah
man beim Verlassen des Saals in ent-
spannte und glückliche Gesichter.

Jens Plackner

Oberpfälzer Salsa-Burschen: „Los Dos y Companeros“. Foto: Plackner

Die AC/DC-Cover-Band „Barock“ bringt die Ansbacher Kammerspiele zum Kochen

Vorsicht: Verwechslungsgefahr
Die Hardrocker werden auf der Bühne zur Eins-zu-Eins-Kopie des großen Vorbilds

ANSBACH – Am Samstagabend
wurde es in den Ansbacher Kammer-
spielen laut, sehr laut. Barock, die
wahrscheinlich beste AC/DC-Cover-
Band rockte, was das Zeug hielt. Vor ei-
nemvollenHaus übertrafen sie alle Er-
wartungen der Fans der australischen
Ur-Rocker, die seit 1973 bis heute der
Inbegriff des kompromisslosen und
provozierenden Hardrocks sind. Ba-
rock ist zweifellos die Eins-zu-Eins-
Kopie ihres Vorbilds.

Und sie spielten genauso hart, scho-
ckierend und laut, wie ihr Original.
Kein Unterschied – nicht einmal in der
Bühnenshow. Alle Bewegungen, alle
Gesten – alles AC/DC. Sogar die be-
rühmte Szene, in der Bandgründer
und Leadgitarrist Eugen Torscher wie

Angus Young von AC/DC sein nacktes
Hinterteil zeigt, durfte bei Barock
nicht fehlen. Kaum zu glauben, dass
die Jungs auf der Bühne die Actionmit
Spiel und Gebärden über zwei Stun-
den durchgehalten haben. Rein spiele-
risch ist es dabei gar nicht so einfach
das Vorbilds zu erreichen. Auch Har-
drock verlangt musikalisches Können
und die Gitarre ist ein Werkzeug, das
mit den harten und schnellen Riffs ei-
ne zentrale Rolle hat. Bei Barock geht
sie eine perfekte Symbiose mit der
rauchigen Stimme des Sängers Grant
Foster ein, ganz im Sinne des großen
Vorbilds. Dabei springt, sprintet und
hüpft Eugen Torscher ohne Unterlass
über die Bühne, gibt alles und zeigt
keine konditionellen oder spieleri-
schen Schwächen.

Cover-Bands können prinzipiell
zwei verschiedene Wege gehen. Die ei-
nen interpretieren die Songs desOrigi-
nals auf ihre Weise, drücken ihnen ih-
ren eigenen Stempel auf und schaffen
so ein neues Werk. Der andere Weg be-
steht daran, möglich nahe am Vorbild
zu sein. Das mag zwar weniger kreativ
erscheinen, ist jedoch um einiges
schwerer, da der Vergleich mit dem
Original immer besteht. Barock geht
diesen Weg seit ihrer Gründung 1993
mit dem Hang zur Perfektion.
Die hohe Übereinstimmung zum

Original zeigte sich bei Barock nicht
nur durch die überragenden Leistun-
gen der Musiker, die die Parts der In-
strumente von AC/DC detailgetreu
wieder geben, sondern auch im gesam-
ten Equipment, das mit den übergro-

ßen Lautsprechertürmen
genau den Bühnenaufbau
der späten 70er nachbildet.
Das Publikum in den

Ansbacher Kammerspielen
war absolut begeistert. Fa-
milienväter brachten ihre
Kids mit, die schon in zwei-
ter Generation Fans sind,
und standen nebenMänner
und Frauen imRentenalter,
die AC/DC noch von anno
73 kennen. Diese Musik ist
generationenübergreifend
– in ihrer Art ein echter
Klassiker. Der Saal kochte
und der Sänger Grant Fos-
ter verstand sich mit dem
Publikum, das seine Fragen
mit lauter, zustimmender
Stimme beantwortete.
Selbst auf die Gefahr der

Taubheit nach diesem
Abend, war es ein Konzert,
das keiner so schnell ver-
gessen wird und vermissen
möchte.
Barock ist zweifellos eine

der besten Cover-Bands
überhaupt. Jens Plackner

Ausflug auf die Treppe: Eugen Torscher, der Angus Young der Cover-Band „Barock“, beim
Auftritt in den Ansbacher Kammerspielen. Foto: Plackner

„1. Neuendettelsauer A-cappella-Nacht“ mit „KiBa“ und „Soundslike“

Chorgesang im Doppelpack
Ambitionierte Amateur-Formationen boten gänsehautverdächtige Songs

NEUENDETTELSAU – Chorge-
sang im Doppelpack: zur „1. Neuen-
dettelsauer A-cappella-Nacht“ hat Lo-
kalmatador „KiBa“ aus Petersaurach
den Wiesbadener Chor „Soundslike“
zu einem Konzert eingeladen. Ein
schöner Blick in die Bandbreite der
A-cappella-Welt.

„Soundslike“ ist eine ambitionierte
Amateurtruppe, die sonst überwie-
gend bei Auftritten im Rhein-Main-
Gebiet zu finden ist. Der Kontakt zu
diesem Auftritt im Gasthof „Sonne“
kam über den Jugendkirchentag in
Mainz zustande. Die großen Vorbilder
der Gruppe sind Naturally 7 und Ro-
ckapella – was man auch hört. Die Ar-
rangements sind relativ beatbox-fi-
xiert, sprich: das mundgemachte
Schlagzeug stellt ein wichtiges Ele-
ment dar, für das der überzeugende
Colja Carls zuständig ist. Auch als Ti-
na-Turner-Parodist bei „Golden Eye“
machte er eine sehr gute Figur. Ge-
sungen wird ausschließlich in engli-

sche Sprache, die Bandbreite schließt
Pop, Soul und Funk ein.
Die zwei Frauen und drei Männer

bringen einen faszinierenden Breit-
wand-Sound auf die Bühne, der auch
teilweise komplexere Harmonien
nicht scheut. Mit den beiden Aufma-
chern „Baby Love“ von Mothers Fi-
nest und „Kyrie“ der Band Mr. Mister
zeigt sich, dass man stilistisch auch
mal bis in die Siebziger zurückgeht,
um seinem Idol von eingängigen, er-
folgsgekrönten Titeln zu huldigen.
Wie schön, dass auch Beatbox-freie
Titel wie „You raise me up“, die den
Sound durchsichtiger machen, satt
und untadelig kamen. Gänsehaut-
verdächtig.

Leichtes Spiel
im vorgewärmten Saal
Die vier Männer von KiBa hatten

nach der Pause leichtes Spiel, konn-
ten sie doch einen vorgewärmten Saal
übernehmen. Dazu noch eine flotte

Eröffnung mit den drei flotten
Titeln „Blaue Augen“, „Kein
Mann für eine Nacht“ und
„Sing mal wieder“. Kein gro-
ßes Gerede, Song an Song –
das geht richtig gut ab. Keiner
ist doch wegen ellenlangen
Danksagungen, umständli-
chen Anmoderationen oder
Preisrätseln gekommen.
Das jetzt zehn Monate alte

neue Programm hat sich ge-
genüber der Premiere vom
April 2010 gut weiter entwi-
ckelt und kommt voller Aus-
strahlung und Selbstsicher-
heit rüber.
Choreographisch sind sie

ohnehin schon immer recht
gut aufgestellt. Die Harmo-
nien sind hier raffiniert, alles
wird in Deutsch gesungen und mit
deutlich weniger Beatbox unterlegt.
Das weist Gruppen wie Basta und die
Wise Guys als Vorbilder aus. Oder
Maybepop, deren Song „Flattersätze“

zu den großen Abräumer-Nummern
gehört.
Am Ende des mehr als dreistündi-

gen Abends stehen zwei gemeinsame
Zugaben. Das aus dem Film „Sister

Act“ bekannt gewordenen „Hail Holy
Queen“ und der weniger bekannte Ti-
tel „And so it goes“ von Billy Joel als
9-stimmiger Satz. Äußerst fragil, aber
doch anrührend. Martin Stumpf

Satter Klang: „Soundlike“ in Neuendettelsau. Foto: Stumpf

Offene Linke zweifelt am Konzept zur Straßenmusik-Regulierung

„Bürokratische Monster“
Schildbach: Musikanten-Casting mit OB und Dieter Bohlen?

ANSBACH (wg) – Als „in großen
Teilen völlig unpraktikabel“ bezeich-
net die Offene Linke Ansbach den
Vorstoß der Stadt, Straßenmusik
künftig durch ein striktes Regelwerk
einzudämmen. In einer Presseerklä-
rung zu den kürzlich im Bauau-
sschuss des Stadtrates vorgestellten
Richtlinien ist die Rede von „über-
flüssiger Regulierungswut“, die „bü-
rokratische Monster“ schaffe.

Problematisch ist in den Augen von
Bezirksrat Uwe Schildbach und Stadt-
rat Boris-André Meyer nicht nur die
vorgesehene Zeitbeschränkung für
Straßenmusiker (die FLZ berichtete),
die „erheblichen Mehraufwand für Po-
lizei und Verwaltung“ bedeute. Schlei-
erhaft ist der Offenen Linken vor al-
lem, wie die angedachte Qualitätskon-
trolle bewerkstelligt werden soll.

„Wird der Stadtrat auch noch Richtli-
nien für gute und schlechte Musik er-
lassen? Oder gibt es künftig ein Stra-
ßenmusikanten-Casting bei der Ober-
bürgermeisterin an der Seite Dieter
Bohlens?“, spottet Schildbach.
Als „Zeichen der Hilflosigkeit“ wer-

ten es die Offenen Linken, dass die
Stadtratsmehrheit in erster Linie auf
Restriktionen setze, um die Innen-
stadt attraktiver zu machen. Stattdes-
sen bräuchte es Anreize, so Meyer, der
ein „langfristiges Entwicklungskon-
zept“ fordert, das Handel, Gastrono-
mie und Wohnen vereint.
In puncto Straßenmusik täte Ans-

bach „mehr Toleranz“ gut, heißt es in
der Presseerklärung. Sie sei eine Be-
reicherung; arte sie in „Musiklärm
über Gebühr“ aus, könne dagegen
auch mit den bereits bestehenden Ver-
ordnungen vorgegangen werden.

In wenigen Zeilen berichtet
Horst Prosch stellt Roman vor
WOLFRAMS-ESCHENBACH – Sei-

nen neuen Roman „Katharinas Faible
für Literatur“ stellt Horst Prosch am
Freitag, 18. Februar, um 20 Uhr im
Deutschordensschloss vor. Das „Flex
Ensemble“ der Musikschule Rezat-
Mönchswald umrahmt die Premiere.

Neuer Ehrensenator
ANSBACH (mai) – Die „Nürnberger

Luftflotte des Prinzen Karneval“ hat
Klaus Kehrberger zum Ehrensenator
ernannt. Er freue sich, die Jugendar-
beit und das Engagement des Vereins
unterstützen zu können, betonte er.

Marktgemeinderat tagt
DIETENHOFEN – Am Dienstag, 15.

Februar, findet im Rathaus eine Sit-
zung des Marktgemeinderates statt.
Beginn ist um 19 Uhr. Auf der Tages-

ordnung steht unter anderem der Neu-
bau einer Ostumgehung von Dieten-
hofen (AN 63).

Helferkreis der AWO
HEILSBRONN – Heute, 14. Februar,

bietet die AWOAnsbach Landmit dem
Ortsverein Heilsbronn von 14.30 bis
16.30Uhr ein Treffen der Angehörigen-
gruppe für Demenzkranke im Aufent-
haltsraum am Ketteldorfer Eck paral-
lel mit der Betreuung Demenzkranker
im Foyer der Hohenzollernhalle an (In-
formationen unter 09827/927271).

Ökumenischer Frauenkreis
WEIDENBACH – Der Ökumenische

Frauenkreis und die Landeskirchliche
Gemeinschaft laden für Dienstag, 15.
Februar, 9 Uhr, zu einem Frauenfrüh-
stück imGasthof „Sammethbräu“ ein.
Karoline Stiegler spricht über „Die
Macht des Gebets“.
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